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dem Benannten zugleich Va t er ist, cf. Studien zur lat. Lautge­
schichte p. 95 befriedigt mich nicht, da eine solcbe Benennlmg
nicht einfach genug ist und da Kinder wohl ibre Namen nach
Verwandten bekommen, damit irgend eine Aehnlicllkeit derselben
mit diesen .dadurch ausgedrückt werde, kaum aber, damit ein
ganz besonderes VerhältniSB der Verwandten zu dem Kinde zum
Ausdruck lromme. Es ist doch auoh zu erwägen, dass Opiter
ein praenomen ist und nicht ein oognomen. loh glaube Dlm,
dass Opiter aus dem Vocativ ave pater 1, der, weil von den Kin­
dern am häufig/Jten gebrauoht, z.ur maassgebenden Form wurde,
cl'. Jupiter nebeu ZEÜ 1TaTtp entstanden und als zlisammenge­
setztes Wort regelrecht nach den Lautgesetzen zu Aupiter, Opiter
geworden ist. - Sollte etwa auoh das n. g. Atafidius aus der
Anrede ata fide "trenes Väterchen) entstanden sein?

In Bezug auf den zweiten Fall - Verbindung eines Ver­
wandtscbaftsnamens mit einer Partikel - bringe ieh von den Per­
E'onennamen hier bei Oom-avius (n. g.) cf. eIL. XI 750 'Co­
mavius P. f. SaI.' - vgl. nach eIL. XI 2975 L. Comava .•. I
- und M. Commatronius OLL. XI 31. Consobrinus neben so­
brinus lassen sieh hier passend in Vergleich stellen.

Die 11änfige Anwendung von avus l! bei diesen Zusammen­
setzun~en wir,d· zur Folge gehabt haben, dass man dasselbe all­
mäblich nur als Suffix empfand, und so wird man unter Aecava
und Ammava später wohl nur die Mutter, unter Annava wobl
nur die Grossmutter verstanden haben, bezw. Personen, die von
der Aebnlichkeit mit derselben den Namen bekommen haben.
Ist doch auch in der Endung -awv hezw. -aFwv cf. TIo(j€lhaFwy
nach Bechte! derselbe Wortstamm enthalten wie in 'avere, avus
eto.', aber dieselbe ist von den Griechen doch auch später nur
als Suffix. von Personennamen angesehen worden. In Eigen­
namen wie Diavius cf. 1I1ommsen n. 3084 A. Dia v i 0 Suicesllo
- neben Murat. 1857. 8 Dia Sex. f. Paulina und Oetaviavia
CIL. XIV 3181 haben wir nur mehr ein Suffix 'avius' anzu­
nehmen.

Celle. August Zimmermann.

Mars Mullo, Mars Villinnus und drei pagi der Redones.
Ende Oktober 1896 wurden in der alten Mauer VOll Rennes

(alt Condate, ZU/Jammenflnss von IIle und Vilaine, flpäter Reclones)
drei mäolltige Insohriftaltäre entdeckt (Granitblöoke, jeder über
20 Oentner schwer). Rohert Mowat hat darüber kurz in der
Revue celtique XVIII p. 87, ausfUbrlicher in der Sitzung der
Societe nato des antiquaires de France vom 4. Nov. 1896 be-

1 Cf. das plattdeutsohe at]la-Vllar.
l! Atavus, ammavus, annavus, aceavus, oomavus.
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riohtet. Die Buohstabenformen weisen auf Antoninisohe Zeit.
Die eine Inschrift lantet: In honorem domus clivinae el pagi
Selufanmandui (i langa). lJlarti lJlf~lloni L. Oampaniu8 Priscus
et firiUs fil(itts) saem'dates Romae el Aug(usti) s{atuam cmn Sttis
arnamentis de sua posuertmt. L(acus) d(atus) ex d(ecreta) l:1(enatfCS).
Ganz analog sind die beiden andern abgefasst. Die nämliohen
Dedikanten weihen NI'. 2 dem. Mars Mull 0 in h. d. d. et pagi
Matantis, NI'. 3 dem Mars Vicinnus in h. d. cl. et pagi Oarmt­
lcmi. Was lJluZla und Vicinnus bedeuten, steht dahin. Jeden­
falls gehört der Kultus des Mars Mullo in jenen westlichen Zipfel
von Gallia Lugudunensis, was durch zwei schon frUher bekannte
Insohriften bestätigt winP. Die Beinamen können nach Analogie
80 vieler anderer topische sein.. Denn Mowats Auffassung von
Vioinnus = vicinuR halte ioh für unwahrscheinlioh, für unwallr­
soheinlich auch, dass der pagns Carnutenus zu der oivitas der
den Redones durchaus nicht 80 b!:'nae.hbarten Carnutes (pays Char­
train, um Chartres) gehöre, oder gar identisoh sei mit dem von
Greg. 'l'ur. glor. oonf. 97 erwähnten pagus Carnotenus quem I Jer­
ticcJnsim vacant C' Ja region forestiere du Ferche' Lougnon, Gbogr.
de Ja Gaule au Vle sit'lCle p. 28. 15fi). Wie alle keltisohen oi­
vitates, so gliederte sich auoh die der Redones in einzelne pagi.
So haben die Helvetier bei Caesar b. G. I 12 vier pngi, von
dOllen er zwei namhaft maoht, den pagus Tigurinus (I 12, vg1.
Mommsen Inscl'. Helv. 159) und Verbigenus (I 27, ob richtig
überliefert?}2. Für die Redones gewinnen wir aus unsern In­
schriften drei: die Gaugemeinden der Sextanmandui (vgl. Viro­
manat~i, OartiSmat~al1a, Manaubratius, Epo·manduo-durum n. 1\.) 3,

der Matantes (? vgl. Brigantes, Deca-ntae)4 und der Cllrnuteni
(vgl. Rt~tcmi). Der letzte Name erinnert ja auffällig an die Car­
nutes (Ethnikon Carnutifttts CIL. XI 716, Holder Altkelt. Spraoh­
schatz s. v.), aber es steht jedenfalls nicbts im Wege, da eine
direkte Gleiohsetznng mit den Carnutes unmöglich scheint, einen
solohen unbekannten Gau im Territorium der Redones anzunehmen 5.

loh erinnere dabei an den Corlfmtitr,s vict~, welchen GI·eg. Tur.
hist. Franc. V 22 (29) im Gebiet der RedODeS ansetzt und der

IR. Mowa.t Bev. arch. n. s. XXXV p. 106 und Rotice epigra­
pbique (Paris 1887) p. 70 ff. Die eine in Craon (dep. de 1a Mayenne) ge­
fundene lautet Aug(usto) Mal'ti Mullon(i} [früber batte Mowat MuZioni
gelesen) Taul'icus Tauri (. v. s. l. 1'Il.; die zweite aus Rantes stammende:
(A]ug(ustO) Marti . [C]Ulll suo templo [etJ ornamentis
[ojmnibus SU{) et llOmine Agedovirus Moriei fil(ius) i'. s.
l. m. Also auch kation eines Bildes des Gottes.

2 Vgl. Lon~non a. a. O. p. 24. Sohulten, Rhein. Mus. 50 p. 527.
a Glück, Keltiscbe Namen p. 132. 184. Für den ersten Bestand­

theil kann man mit Mowat auf die bei MOlltpellier gelegene Station
Sextantio (heute Substantioll) verweisen (Hirsobfeld OlL. XII p. 507).

'" Zu kymr. tllat = bonus? Glück a. a. O. p. 55. 100.
5 Vielleicbt bat es einen Ort Cat'nutt~m gegeben; Holder registrirt

in seinem Lex. Buzutum (vgl. Holder s. camo).
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nach Longnon a. a. O. p. 308 dem heutigen Dorf Corps-Nmls
(riohtiger Cornus, südöstlich von Rennes) eutspl·ieht. Mit Vicinnus
vgl. man einen anderen Beinamen des Mars Bolvimzzf,s (Leblant,
Inser. ehret. de la Gaule I p. 29), dessen Deutung aber ebenso
dunkel ist.

.Halle a. d. S. Mn Ihm.

Ein inscltrit'tliches Beispiel von Kolometrie.
Nach qem Zeugniss des Eusebios (hist. ecoles. :VI 16) hat

zuerst Origenes (t254) flir die poetisohen Büoher der Septua­
ginta, besonpers die Psalmen, die kolometrische Schreibung ein­
geführt; und es ist längst richtig erkannt, dass diese Schreibung
den Zweck hatte, beim lauten Vorlesen der hebräisohen Poesie
mit ihrem ausgeprägten <Parallelismus der Glieder' einen sicheren
Ueberblick iiber die Gliederung zu gewähren.

Da bietet es nun ein eigenthiimliches Interesse zu sehen,
dass spätestens schon im 4. Jahrhundert auch auf Stein der Sep­
tuagintatext eines Psalmen und zwar des 15. (nach der Zählung der
Septuaginta des 14.) in kolometrisohen Absätzen eingehauen zu
finden illt. .Es handelt sich um eine bei dem kyprisohen Lape­
t110S l,ürz!ieh gefundene 0,30 m hohe und 0,50 m breite 1 Ma.rmor­
tafel, deren Schl'ift vielleicht älter, jedenfalls nicht jünger als
das 4. Jahrhundert ist. Dei' Text, der soeben von Perdrizet im
Bull. de Cor.r. Hell. XX p. 349 ff. veröffentlioht und pI. XXIV
faosimiHrt ist (ohne dass diese Singularität hervorgehoben würde)
ist· nämlioh folgendermassen geschrieben:

KETICTTAPOIKHCEIENTQCKHNQMATICOY
HTICKATATTAYCEIENOPIArlQCOY
TTOPEYOMENOCAMQMOCKAIEPrAZOMENOC

AIKAIOCYNHN
5 AAAQNAAH01ANENKAPAIAAYTOY

OCOYKEAOAQCENENrAQCCHAYTOY
KAIOYKETTOIHCENTQTTAHClQNAYTOYKAKON
KAIONIAICMONOYKEAABENETIlTOYCErnCTAAYTOY
E'=:OYAENQTAIENQTIlONAYTOYTTONHPEYOMENOC .

10 TOYCAE<.pOBOYMENOYCTONKYPIONL.\O'=:AZEI
OOMNYQNTQTTAHClONAYTOYKAIOYKA0ETQN .
TOAPrYPIONAYTOYOYKEAQKENETIlTOKQ
KAIAQPAETTA0QOICOYKEAABEN
OTTOIQNTAYTAOYCAAEY0HCET/0/1/1//

151///11///1/1/11/1/1/111/11111111/111//11//// ///////
Der Stein ist an der reohten Ecke abgebrochen und am unteren
Rande besohädigt; dooh kann am Ende dar 14. Zeile hiiohsteilS

1 Perdrizet giebt zwar die Längen- und Höhenmasse umgekehrt;
doch lehrt der Anl'enschein der Tafel das R,icbtige; die Höhe ist ge­
ringer als die Breite.




